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Esther - zögerte einen Augenblick : die Frau gefiel ihr
nicht recht .

Aber die Frau änderte setzt ihren Ton ein wenig .
„ Ich kann mir doch denken, " sagte sie . „ daß Sie wollen ,

das ? Ihr Kind gute Milch bekommt und nicht etwa die Ueber -
reste aus umherstehenden Flaschen , nicht wahr ? "

„ Ich will mein Kind gut verpflegt haben und will es alle
drei Wochen sehen . "

„ Was ? Glauben Sie also , das ; ich das Kind dorthin
bringen soll , tvo Ihre Herrschaft wohnt , und die Fahrt dahin
bezahle , und das alles für fünf Schilling die Woche ? Das
ist unmöglich . "

Esther antwortete nicht .
„ Verheiratet sind Sie natürlich nicht ?" fragte Mrs .

Spires plötzlich .
«Nein , ich bin nicht verheiratet : aber was hat das daniit

zu thun ? "
„ Ach nichts , nichts ; blas ; gerade von Ihrer Sorte giebt ' s

so viele ! Können Sie nicht vielleicht den Vater rankriegen ,
das ; er auch was mitbezahlt ? "

Es entstand eine Pause in der Unterhaltung : Esther
zögerte noch immer . Sic sah sich misztrauisch um , und die
Frau , die den Blick bemerkte , sagte :

„ Ihr Baby wird hier aber sehr gut versorgt werden ; ' ne

schöne , warme Küche Hab ' ich und für den Augenblick keine
andern Kinder in Pflege . Die Kinder da draußen stören nicht
weiter , die spielen den ganzen Tag in der Straße umher .
Geben Sie mir nur Ihr Kind ; Sie werden schon nichts Besseres
finden . "

Esther sagte ihr , sie ivollte sich ' s noch überlegen und

morgen die Antwort bringen . Sic mußte viele Omnibusse
nehmen , um wieder nach Hause zu gelangen , und als sie die

Hausthür öffnete , war es schon ganz dunkel . Bis an die Thür

hörte sie daS Geschrei ihres Kindes : sie eilte die Treppe hinauf
und rief : „ Was fehlt ihm ? "

„ Na , sind Sie endlich wieder da ? " sagte Mrs . Jones ,
„ Sic sind schrecklich lange fortgeblieben . Das arme Würmchen
ist so hungrig . Es schreit wohl schon seit einer Stunde . Wenn

ich ' ne Flasche gehabt hätte , hätte ich ihm ein bißchen Milch
gegeben . "

„ Hungrig ist er ? O, mein Liebling : nun soll er aber

sofort etwas bekommen . Es ist wohl bald das letzte Mal . daß
ich ihin etwas geben kann . " Und während sie dcni Kind zu
trinken gab , erzählte Esther Mrs . Jones die Geschichte von
Mrs . Spires und fragte sie um ihren Rat .

„ Da Sie das Kind doch schon in Pflege geben müssen ,
können Sie es dort ebensogut hingeben , wie anderswo , mein '

ich : die Frau wird schon ganz gut für ihn sorgen , wenn sie es

vielleicht auch nur des Geldes wegen thut . "
„ Ja , ja , ich weiß : aber ich habe so oft schon gehört , daß

Pflegekinder leicht sterben ; wenn meines sterben sollte — das

könnte ich mir niemals vergeben . "
Bald darauf ging Esther zu Bett , aber sie konnte nicht

schlafen . Sie hielt ihr Baby fest in den Armen , und die

grimmigste Verzweiflung erwachte in ihrem Herzen , als sie an
die Trennung von ihm dachte. Was hatte sie verbrochen , daß
sie sich von ihrem Kinde trennen mußte ? Was hatte das arme ,

unschuldige Wllrmchen verbrochen , daß es von seiner Mutter

getrennt werden mußte ? Mitten in der Nacht erhob sie sich
von ihrem Lager und zündete das Licht an . Sie betrachtete
den Kleinen , nahm ihn in ihre Arme und preßte ihn so fest an

sich , daß er erwachte »ind zu weinen begann . In diesem
Moment überkam sie der Gedanke , daß es fast süßer sein würde ,

ihn mit ihren eignen Händen umzubringen , als ihn von sich

fortzugeben . Wenn er nun vernachlässigt würde und dahin -

siechte ? Der Gedanke machte sie fast toll . Zum Glück schlief
sie darüber ein . Als sie erwachte , schien die Sonne hell lind
freundlich . Die schwarzen Gedanken der Nacht waren mit ihr

verschwunden , und die Fahrt nach Wandsworth amiisierte sie

heute sogar . Ihr Baby lachte und krähte und wurde von allen
im Omnibus bewundert , llnd selbst die kleine Sackgasse , in

welcher Mrs . Spires wohnte , gefiel ihr heute besser als gestern .
Ein hochbeladener Heuwagen stand da und wurde vor den
Ställe » abgeladen . Dadurch bekam die Straße gewissermaßen
einen ländlichen Anstrich . Auch Mrs . Spires sah heute
sauberer aus , sie mißfiel Esther nicht so sehr wie gestern . Sie
hatte ein hübsches Bettchen für das Baby bereit , lind er lag
so mollig und behaglich darin , daß Esthers Schmerz bei der
Trennung bei weitein nicht so heftig war , wie sie vorher ge -
fürchtet hatte . Warum auch traurig sein ? In wenigen
Wochen würde sie ihn ja wiedersehen und würde dann um so
viel reicher sein als jetzt !

Mehr als ein dutzendmal wohl rechnete sie wieder und
wieder nach , wieviel sie in drei Wochen schon besitzen würde .
Der Gedanke , so viel Geld i » so kurzer Zeit zu verdienen , war
wunderbar beruhigend . Vielleicht , daß es nun mit ihrem Miß¬
geschick vorüber ivar , und daß das Glück sie aufstichen ivollte .
Sie war so vertieft in diese heiteren Gedanken , daß sie fast
die Haltestelle an Charing Eros ; verpaßt hätte , und hätte der
Kondukteur nicht daran gedacht , so wäre sie bis Gott weis ;
wohin gefahren . Sie bestieg hier einen zweiten Omnibus , der
sie bis Oxford Street brachte . Hier stieg sie aus und ging den
Rest des Weges zu Fuß . Sie wollte nicht unnütz Geld aus -
geben . Nirs . Jones war mit ihrem Bericht sehr zufrieden ,
half ihr ihren kleinen Koffer packen , ihn auf die Droschke ans -
laden und gab ihr tausend gute Wünsche mit aus den Weg .
Esthers ganze Gedanken drehten sich jetzt um die herrliche
Aussicht vor ihr . Wie würde wohl das Haus aussehen , in

welches sie jetzt kam ? Würde es so groß sein wie Woodview ? .

Esther klingelte , und ein Hausmädchen in sauberem ,
schwarzem Kleide mit weißer Haube und Kragen öffnete ihr .
Schon in der Entrcc hingen die Wände voll Bilder . Eine Thür
rechter Hand öffnete sich, und Mrs . Rivers kam aus dem Salon

heraus .
„ Ah, da sind Sie ! " sagte sie, „ich habe schon sehr gewartet :

mein Baby ist gar nicht wohl . Kommen Sie nur gleich mit

nach der Kinderstube . Wie heißen Sie ? "

„ Waters . "
„ Emily , sehen Sie zu , daß der Koffer der Waters so -

gleich in ihr Zimmer hinaufgebracht wird . "

„ Jawohl , gnädige Frau . "
„ Nun kommen Sie nur gleich mit . Waters , hoffentlich

werden Sie mehr Erfolg haben , als die andern . "

Ein großer , schöner Mann stand an der Thür eines

Zimmers , welches , wie Esther sah , mit allerhand Kostbarkeiten
angefüllt war , und als sie an ihm vorbeikamen , sagte Mrs .
Rivers :

„ Das ist unsre neue Amme , mein Lieber . " Sie schritten
eine Treppe hinauf , und hier sah Esther ein Schlafzimmer mit

mattfarbenen , seidenen Vorhängen , schönen Möbeln und kost -
baren Porzellansachen . Dann kam noch eine Treppe , und

schon aui dieser hörte man das leise Klagegeschrei eines kleinen

Kindes . Mrs . Rivers öffnete die Thür und führte die Amine

in das Kinderzimmer .
„ Mein armes , kleines Baby, " sagte sie, „ es hört nie auf

zu weinen : nehmen Sic es . Waters , nehmen Sie es schnell . "

Esther nahm das Kind , setzte sich und legte es an : es

hörte sofort auf zu weinen .

„ Sie scheinen ihm zu gefallen, " sagte die besorgte Mutter .

„ Ja . es scheint so, " sagte Esther , „ aber was für ein

kleines Dingchen ist es doch: uicht halb so groß wie mein

Junge . "

„ Ich hoffe , Ihre Milch wird für das Kind gut passen ;
die andre Nahrung hat es stets wieder von sich gegeben , dies
ist unser letzter Versuch . "

„ Oh , es wird sich wohl bald erholen , gnädige Frau ; Sie

selbst waren wohl nicht kräftig genug , um es zu nähren ? Und

doch sehen Sie so gesund aus . "

„ Ich ? Oh , wie konnte ich daran denken� ein Kind zu

nähren ? "
Nach diesen Worten blickte Mrs . Rivers Esther ein wenig

mißtrauisch au und sagte :

„ Ich hoffe , das ; Sie genügend Nahrung haben werden . "

„ O ja . gnädige Frau , im HoivK " � « - - * - •

Zwilling '
"
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„ Um neun Uhr wird Ihr Abendbrot fertig sein . Aber

bielleicht ist Ihnen das noch zu lange zu warten . Man soll

Ihnen inzwischen ein paar Butterbrote bringen und ein Glas

Porter . Oder wollen Sie lieber bis zum Abendbrot warten ?

Sie können es auch schon um acht Uhr haben , wenn Sie

wollen ! "

Esther aß ein Butterbrot und trank ein Glas Porter
welches Mrs . Rivers ihr selbst einschenkte . Und später am

Abend stieg Mrs . Rivers persönlich in die Küche hinab , um

nachzusehen , daß Esther auch ein gutes Abendbrot bekäme , und

noch nicht zufrieden mit dem reichlichen Mahl , welches man der

Amme ihres Kindes vorgesetzt hatte , gab sie der Köchin noch
den strikten Befehl , in Zukunft das Fleisch für die Amme nicht

zu sehr durchzubraten .
Von nun an wollte es Esther scheinen , als äße und tränke

sie den ganzen Tag . Zweifellos war die gute Nahrung ihr

sehr nötig nach allem , was sie dnrchgeinacht hatte , und nichts
weniger als unangenehm . Bald fühlte sie , wie ihr Blut rascher
und kräftiger in ihren Adern zu pulsieren begann , und gar

leicht hätte sie in diesen fleischlichen Genüssen ganz aufgehen
können . Aber ihre tiefernste moralische Natur empörte sich
dagegen . Es schien ihr das nicht natürlich , daß sie in emem

fort aß und trank und immer das Beste von allem , was es

gab . Und das ungelehrte Gehirn dieses Dienstmädchens bc

gann nun zu arbeiten und im Dunkeln herum zutasten . Ihre
Selbstachtung wurde hier verletzt . Ihre Stellung in dieseni

Hause war ihr verhaßt , und der einzige Trost , den sie sich selber
Zusprechen konnte , war der Gedanke , daß sie für ihr Kind Geld

verdiene . Man ließ sie auch niemals allein ausgehen , und

ihre Spaziergänge dauerten nie länger , als fiir ihre Gesund
hcit gerade nötig war . So waren vierzehn Tage vergangen ,
und eines Nachmittags , nachdem sie das Baby zu Bett gebracht

hatte , sagte sie zu Mrs . Rivers :

„ Ich möchte bitten , gnädige Frau , mich auf ein paar
Stunden fortgehen zu lassen : Baby wird schlafen , bis ich
wiederkomme : ich bin recht besorgt um mein Kind . "

„ Aber , Amme , was fällt Ihnen denn ein ? Davon kann

gar keine Rede sein , wie könnte ich Ihnen das erlauben ? Sie

können ja an die Frau schreiben und fragen , wie es dem Kinde

geht , wenn Sie wollen . "

„ Ich kann nicht schreiben , gnädige Frau . "

„ Dann wird jemand anders für Sie schreiben ; aber

Ihrem Kinde geht es sicherlich ganz gut . "

„ Aber , gnädige Frau , Sie sind doch auch besorgt um

Ihr Kind . Zwanzigmal des Tages kommen Sie in die Kinder

stube herauf , um nachzusehen . Warum soll ich denn nicht auch
um mein Kind besorgt sein ? "

„ Aber , Amme ! Ich habe niemand , den ich mit Ihnen
schicken könnte ! "

„ Ich brauche gar keine Begleitung , gnädige Frau : warum
kann ich denn nicht allein gehen ? "

„ Was ? Allein ? Nach — wie sagten Sie doch , wo Sie

Ihr Kind gelassen hatten ? In Wandsworth ? Dahin
wollen Sie allein gehen ? Oh , davon kann keine Rede sein !

Ich will nicht streng zu Ihnen sein , auch nicht hart , aber das —

nein , keine Mutter würde Ihnen das erlauben . Ich nmß doch
das Interesse meines Kindes im Auge behalten : aber Sie

sollen sich nicht unnütz aufregen , und da Sie sagen , daß Sie

besorgt sind , werde ich selbst an die Frau schreiben , bei der Ihr
Kind in Pflege ist . und sie fragen , wie ' s ihm geht . Mehr aber
kann ich beim besten Willen nicht thun . damit müssen Sie zu -
frieden sein . "

Esther setzte sich vor dem Feuer in der Kinderstube nieder
und dachte nach . Welche Macht , welches Gesetz konnte es be -

stimmen , daß sie von ihrem Kinde getrennt würde ? Sie hatte
eS satt , Mrs . Rivers immerfort von ihrem Kinde und ihrem
Kinde sprechen zu hören und zu sehen , wie sie die Nase rümpfte ,
wenn Esther von ihrem eignen schönen Jungen redete . Als

Mrs . Rivers sie engagiert hatte , hatte sie gesagt , das Kind

solle alle drei Wochen ihr gebracht werden , damit sie sich über -

zeuge , daß es ihm gut ginge , weil schon zwei gestorbeir seien .
Damals hatte Esther nicht weiter auf diese Worte geachtet : sie

hatte sie sogar mißverstanden und geglaubt , daß Mrs . Rivers

schon zwei Kinder verloren habe . Gestern aber hatte das

Hausmädchen ihr erzählt , daß das kleine Ding in der Wiege
ida vor ihr schon zwei Ammen gehabt habe , die nicht für sie

taugten und deren Kinder beide gestorben waren .

( Fortsetzung folgt . ) :

Oer letzte freisinnige .
( Sitzung der Berliner Stadtverordneten im schwarz - weiß - roten

Hause vom 18 . März 1911 . Auf der Tagesordnung steht : 1. Antrag
des Magistrats betr . Ernennung des Herrn v. Kröchcr zum Ehren - -
bürg er von Berlin . 2. Vorlage betr . Errichtung eines Denk «
mals des Freiherni v. Stumm auf dem ehemaligen Kirchhof der
Märzgefallenen . )

Präcis fünf Uhr ziehen die Stadtverordneten unter Vorantritt
des Unteroffiziers der Reserve , Inhaber des blechernen Kreuzes fiir
Tapferkeit vor dem inneren Feinde und Oberbürgermeister Fischbeck
mit durchgedrückten Kineen in den mit Gipsabgüssen der Sicgesallee
feierlich geschmückten Saal ; sie singen die Nationalhymne . Dann
marschieren sie an dem huldvoll läckklnden , im Glänze seiner goldgelben
Uniform strahlenden Unteroffizier - Oberbürgenneister vorbei . Plötzlich
runzelt dieser so heftig die Stirn , daß das Haar aus der Bandage
von Ocl und Pomade sich loslöst und der Scheitel in entsetzliche
Verwirrung gerät .

Fisch b eck : Sie da , Sie » Jenossc * ( Heiterkeit bei den Mar -
schierenden ) , können Sie Ihre Knochen nicht zusammennehmen ? Alt

genug sind Sie doch dazu . Wir sind hier Freisinnige ( Bravo I) und
dulden sone Schlappheit nich . Na , wird ' s bald . Soll ich Ihnen
Beine machen ? "

Langerhans ( der außerhalb der Front tief gebeugt und
lahmend hercintaumclt ) : „ Entschuldigen Sie gütigst , Herr Unter -
offizier . Ich kann nicht . Ich bin nämlich von der Straßenbahn
überfahren . ( Stürmische Unruhe . Rufe : Pfui , Gemeinheit , Umstürzler ! )
Bei meinem Alter — "

F i s ch b c ck ( wütend ) : „ Sic sind also von der Straßenbahn
überfahren ! Was wollen Sic damit sagen ? Sie greifen offenbar ein
städtisches Institut verleumderisch an , auf das wir alle stolz sind .
Wie sollen wir die städtische Verwaltung , diese echt fteisinnige Muster -
Verwaltung in Ordnung halten , wenn auf diese Weise die Diseiplin
untergraben wird . Wir lassen gewiß jede weitestgehende Kritik zu ,
dafür sind wir liberal , aber sie muß loahr , maßvoll und�gctragen
sein von der Liebe zu unsrein herrliche «? Gemeinwesen . Sie , oller
Tapergreis , aber wollen mir agitiere ??, Sic wollen Hetzen : daS sind
noch die traurigen Nachwirkl ? ngei ? Ihres Umganges mit den roten
Brüdern , die wir ???»? glücklich hinausgeloorfei ? haben , nachdem wir
das Wahlrecht auf die Einkomme ? ? über 19 000 M. beschränkt haben ,
Ivo überhaupt erst jene allseitige Ui? abksängigkeit inöglich wird . welche das
Rückgrat gemäß den ewigen Grundsätzen des Liberalisinus steift . . . "

Langerhans ( weinend ) : „ Verzeihen Sie . . . "
Fischbeck : „ Sie reden noch ? Sie erdreiste ?? sich ? Hier rede

i ch. Hier bin i ch Herr im Hause . Das lväre ja ei?? netter Frcisii ?n,
wen ? ? wir ui ?s von jeder Minderheit terrorifierci ? lassen ivürden . Ich
bleibe dabei : Sie haben in frecher Weise ein von Seiner Exzellenz
dem Grafen Micke musterhaft geleitetes Verkehrsi ! ?stit ?it , das in den
freundschaftlichsten Beziehungen z?ir Stadt steht , fchnrählich beleidigt .
( Händeklatschen . ) Wenn Sie nicht sofort widerrufen , sehe ich i ???ch
genötigt , Sie für ein Jahr von unfrei ? Sitzui ? gen auszuschließen .
( Stadlv . Mominsen klatscht ii ? die Hände . )

LaugerhanS ( auf die Kniee sil ? lend ) : „ Sie haben recht :
Ich war es , der die Straßenbahn überrei ? nen wollte . Mir ist nur
mein verdientes Schicksal gewordc ? ? . Die Straßenbahn hat lediglich
ihre Pflicht gethan , als sie inich überfuhr . "

F i s ch b e ck ( inilde ) : „ Na , ivir verzeihen Ihne ? ? noch cil ?mal ,
aber werden Sie ja nicht rückfällig . Marsch , »narsch — setzen I
( Die Stadtverordneten nehmen die Plätze ein . ) Sie , Levylcben ,
gehen Sie mal hinauf auf die Tribünen und sehen Sie z?l , ob auch
die Oeffentlichkeit , die unentwegte Grui ? dlage des ftcifinmgen Pro -
gramms , hergestellt ist . Sitzt Meyer von ? „ Lokal - Anzeiger " oben ? "
( Levylcben Verschivindet und kehrt nach einer Weile wieder zurück . )

Levyleben : „ Zu Befehl . Die Oeffentlichkeit ist da . Meyer
ätzt oben . "

F i s ch b e ck : „ Niemand sonst ? "
Levyleben : „ Niemand . "
Fischbeck : „ Auch nicht unter den Bänken versteckt ? *
Levyleben : „ Zu Befehl , nirgends . "
F i fch b e ck: „Da? ? ? ? muß Meyer simulieren . Der Maim ist

garantiert blind , vereidigt taub , notariell stumm , er leidet an gericht -
üch festgestellter chronischer Schlafsucht . Trotzdem hat sich das
ci ??pörc ? ide Ereignis begebe ?? , daß aus unsrcr letzten Sitzung etwas
in die Presse gekommen ist . Wie war das möglich ? "

Levyleben : „ Zu Befehl ! Verzeihen Sie I ES war möglich .
Laugerhans ist befteundet mit ' nem ZeitungSschmierer . "

F i s ch b e ck : „ Lan —ger —Hans ?"
Langerhans : „ Ich bitte uin Enffchuldigung . Ich habe

dem Mann bloß gesagt , daß die Sitzung uin 8 Uhr zu Ende war . "
F i s ch b e ck : „ Das ist gerade genug ! Wenn Sie über so etwas

durchaus sprechen müssen , so teilen Sie das gefälligst auf dem
Instanzenwege Ihren ? Vorgesetzten mit . Man nützt nicht dem uns
allen heilige ?? Princip der Oeffentlichkeit , wenn man das Recht auf

unqualifizierbare Weise mißbraucht . "
Langerhans : „ Zu Befehl I "
F i s ch b e ck : „ Nun loö mit der Tagesordnung . Aber ich bitte

mir aus , Kerls , in fünf Minuten muß der Nuinmel ferttg sein .
Gequasselt wird jetzt nicht inehr . Die Zeiten deS „ Jenosien " Stadt -
Hagen ( die Versammlung wiehert minutenlang : Ach, Arthurl — )
sind vorüber . Hat wer was dazu zu sagen , daß unser verehrter
Reichskanzler v. Kröcher Ehrci ? bürger von Berlin wird ? Der Mann
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hat sich um de . ' Freisinn verdient gemacht . Wir haben ( schwärmerisch )
unvergeßliche Jng . » kNonsftunden bei ihm erlebt . Durch ihn sind
wir so stark geworden . Ihm verdanken wir , daß wir die Social »
demokratensteucr statt der Hundesteuer eingeführt haben .

M o in in s e n : . Wir stehen alle zusammen auf dem Standpunkt :
Kröchcr hat ' s verdient . " ( Bravo . ?

Langerhans ( zitternd ) : „ Ich möchte doch zu bedenken geben ,
ob wir einen Junker - - " ( Wilde Rufe : Schluß ! Schluß ! Raus !
Meschngge !)

F i s ch b e ck : „ Ich konstatiere , daß es ein Mitglied dieses hohen
Hauses giebt , das sich freisinnig nennt und nicht einmal die freie
Gesinnung bat , einem Junker die gebührende Ehrung zu teil werden
zu lassen . Ist das freisinnig ? Ist das tolerant ? ( Mit Pathos ) : Ist
da- s human ? ( Leidenschaftlich ) : Ist das patriotisch ? ( Rufe : Nein ,
nein . Kröcher hoch ! ) Kerls , ich glaube in Eurem Sinne zu handeln ,
wenn ich einfach unfern Antrag für angenommen erkläre . ( Lebhaftes
Bravo ! ) Herr v. Kröcher ist einstimmig zum Ehrenbürger ernannt
worden . ( Ruf : Einstimmig ? ) Na , Langerhans , äußern Sie sich
mal zu diesem Zwischenruf ? Wollen Sie sich renitent benehmen ,
sich gegen militärische Vorgesetzte auflehnen ? Darauf steht Zucht -
haust "

Langerhans : „ Aengstigen Sie inich alten Mann nicht I
Ich bin einverstanden . "

F i s ch b e ck : „ Abgemacht I Nun zum Denkmal für Stumm !

Ich babe gehört , daß man gegen den Plan aufgemuckt hat , weil er

zu teuer sei . Ich kann diese Nörgler ( Heiterkeit ) beruhigen . Wir

haben im Vorjahre die Knochen nach Amerika zu sehr annehmbaren
Preisen verkauft , so daß wir die Asphaltierung dieses ehemaligen Kirch -
Hofes des Umsturzes davon decken konnten . Außerden . haben wir
einen Teil an de » Staatsfiskus verkauft , der dort ein Mausoleum für
verdienstvolle Soldatcnerziehcr — wie den Generolfeldmarschall
Breidenbach — errichten will . So bleibt uns nur noch die Auf -

bringung von zehn Millionen , dafiir erhalten wir mm aber auch
ein aus prima Nickelstahl hochfein gearbeitetes Denkmal , das gerade
dem Arbeiterviertel zur Zierde gereichen wird . Wir wolle » uns

freisinnigen nicht vorwerfen lassen , daß wir für die Arbeiter
kein Herz haben und für die künstlerische Ausstattung der Gegend .
wo sie wohnen , nichts thnn . Da sich kein Widerspruch erhebt , nehme
ich an — !"

Langcrhans ( laut ) : „ Ich bitt ' umS Wort ! "

F i s ch b e ck ( warnend ) : „ Lau —ger — Hans 1 1"
L a n g e r h a n S : „ Meine Herren , entschuldigen Tie aber ich

kann nicht anders . Ich finde es nicht schön iUnruhe ) . ja ich finde es

pietätlos ( Schluß !), wie Sie an den armen Märzgefallenen gehandelt
haben . ( Raus I)) Ihre Gebeine haben Sie nach Amerika verschachert

( Sehr richtig I), die Grabhügel haben Sie dem Erdboden gleich ge -
macht ( Ruf : Wir schreiten eben vorwärts !) und dann haben Sie� die

Revolution , um sie ganz zu ersticken , asphaltiert . ( Mommsen
ruft : Wir leben im Zeitalter des Verkehrs I) Ja , da haben
Sie recht , aber man hätte doch gerade diesen stillen ( Uhu ! uhn ! )

Platz schonen und erhalten sollen . Es waren , ich bitte um Ent -

schuldigmig , schöne , ja erhabene Tage , als wir jugendbcrauscht in den

Märzstürmen des Jahres 1843 für die Freiheit

- - -

"

Fischbeck ( schreiend ) : „ Langerhans , nun aber genug I Sic

verletzen unsre heiligsten Gefühle . Sie wagen eS, in dieler Ver -

fammlung freier , aber lovaler Bürger mit Worten der Anerkennung
an jene Tage wahnsinniger Verirrung zu erinnern , da Berliner

Bürger die Hand gegen das geheiligte Haupt ihres Königs erhoben ,
da sie gegen die Obrigkeit sich frech auslehnten und die Grundlagen
unsrer Kultur von Ordnung , Religion und Sitte antasteten . Sie wagen
es ( heiser ) für diese Mordbubei� zu sprechen , die — " ( Aus der

immer unruhiger gewordenen Versammlung ertönt plötzlich der Ruf ;

Haut ihm I In . Nu stürzen sich sämtliche Stadtverordnete auf

LangerhanS und schlagen auf ihn ein . bis er zusammenbricht . )

Fischbeck ( würdevoll ) : „ Meine Herren I Wir haben soeben
einen Markstein in der Geschichte des Freisinns gesetzt . Der letzte

Mensch , der dadurch der Reaktton Vorschub leistete , daß er mit dem

Umsturz fraternisierte , ist durch unsre gerechte patriotische Aufwallung

erledigt worden ! " — Joe .

Berliner Kunftsalons »

Wie bei uns in Berlin , giebt es auch in München eine Künstler -

Vereinigung , die die Erhaltung des Alten . Bestehenden sich zur Auf -

gäbe macht . Meist heißt das bei uns soviel wie unkünstlerischc Hand -

habung des Malhandwerks . Es mögen gute Menschen sein . Künstler

find sie nicht . Sie ruhen auf den Lorbeeren vergangener Generationen

aus , schlachten deren Methode aus und verflachen die Ideen so an -

dauernd , bis sie banal und nichtssagend werden . Diese nach -

ahmenden Talente brauchen übrigens gar nicht einer besonderen Ver -

cinigung anzugehören , sie existieren überall . Nur sind sie bei uns im

Verein Berliner Künstler besonders zahlreich und überwiegend ver -

��Tie Luitpoldgruppe in München , die bei Schulte

ausstellt , steht doch noch ein bißchen höher . Doch im ganzen ist eigent -

lich immer noch Zwecklosigkeit ihre Devise . Um was . für wm,

arbeiten sie ? Stellen sie sich technisch Probleme ? Ringen sie inhaltlich

Wozu die� Namen nennen , Firle , Schäfer , Gefsken , Marr u. a . ?

WaS bedeuten sie uns ? Sie können vielleicht im Gros mitmarschicrcn ,

aber geben sie uns mehr als Augenblickskunst . nötigen sie uns eyrlichß
Achtung ab ? Wohl muß es überall Handwerker geben besser gesagt :
Handlanger . Aber das wollen diese hier nicht zugeben . Sie wollen

TP?ä können sie nicht . Und nirgends depri -
cj/rr 1°' der Kunst , wo die Berechtigung hart er -

Mlaufen nichts gethansit
" " d mit dem geschickten

Will man einen Unterschied machen unter den Ausstellern , so
scheinen die Lanchchaften von H. Völker innerlich gefühlt zu sein .das Wmterstuck von Kastner ist ehrlich und gerade gesehen . Franz
? Ä dekorative Land,chaft ist einheitlich und geschickt und U b b e -

' � � des großen Zuges nicht entbehrt .Was sonst noch bei Schulte hangt , ist nicht viel zu rühmen .
Ktepp es nimmt sich die Alten zum Vorbild und malt Land -
schaften , wie sie die Künstler sahen , die bor einigen Jahrhundertenlebten . Picl mehr als Künstelei kommt dabei nicht heraus . L o g e s
baut nach Vorbildern , die man nur zu schnell ahnt . Naturstudien
zusammen : und Ost hoff macht sich die Sache sehr leicht . ' Seine
Landschaften sind nicht empfunden , nicht gesehen . Es ist Schablone .

Merkwürdig , wie solch ein Salon , der so viel MinderwertigesIt und seme __ _ _ _ _ _o. . -. , v . .•.. . 1 . r

nur seine lebhaft pria iL sanier , wie er eine Landschaft Phantasie -
voll leicht hinsetzt , und das Gewirr der dünnen , gelben Herbstblätter
in Mannigfaltigkeit vibrieren läßt . Er ist mehr Zeichner als Maler .
Tie Linie herrscht bei ihm vor . Als tüchtiger Künstler erweist er sich
in seinen französisch - lcbendigen Straßensccncn , die im Grunde doch
etwas verwaschen bleiben , und in einem Seinebild : ein Dampfer
auf dem Wasser , der von der Sonne beschienen ist , zu beiden Seiten
die zart crgrünenden Ufer . DaS beste ist ei » Strandbild mit weitem
Horizont ; das bunte Gewimmel der Msenschen in dieser freien See -
luft ist geschmackvoll fakbig wiedergegeben , nervöse Lebendigkeit dec
großen Ruhe der Natur gegenüber , in jener unendlichen Weite , von
dein wir beim Anblick des Meeres eine Ahnung bckominen .

»

HanS am Ende , einer der WorpSwedcr Maler , stellt bei
Keller u. Reiner aus . Seine Kunst bedarf nicht der Coulissea
und der Drapierung , wie sie seit einiger Zeit bei Keller u. Reiner
Mode sind . In diesem Kunstsalon wurde der Grundsatz , daß alles im
Zusammenhang eines Größeren . Ganzen Ivirken müsse , dahin ver¬
standen , daß für jeden Künstler , der ausstellte , schnell ein Milicil
geschaffen lourde , das seinem Wesen entsprechen sollte . Natürlich
waren die stimmungsvollen Arrangements , die hier gegeben wurden ,
meist recht äußerliche Theaterkunst und der vornehme / einfache Licht -
saal wurde zu einem Raum , der ins Panoptikum gehörte . Bei
Hans am Ende verbaten sich die Gemälde diese Mißhandlung . Sie
hängen an der Wand , einfach , anspruchslos .

Die Kunst Hans am Endes geht von den , Impressionismus aus .
Oder richtiger gesagt : diese Kunst erfrischt sich immer wieder an dem
zufälligen Einzelfall der Natur . Dies beweisen seine kleineren
Studien . Ein Weg , der zum Hügel hinaufführt . Ein Stück Feld .
auf dem ein Arbeiter beschäftigt ist . Es sind Skizzen . Vor -
bcrcitui ' gen . Notizen .

Denn dies ist das Wichtige bei diesen Malern . Sie bleiben nicht
bei dem Zufall stehen . Sie wollen gestalten . Sie wollen die Natur
so lange anschauen , bis sie ihnen in jedem Einzelfall einen Sinn
enthüllt . Diesen umkleiden sie dann , indem sie ihn festzuhalten
trachten , mit all dem Wichtigen und Charakteristischen , das in tage -
langem Betrachten bleibt . So führen sie hinweg von dem Einzelfall
und leiten hin zu dem Bleibenden .

Diese Kunst , tiefer zu sehen , haben diese Maler von einem
Größeren gelernt , von Böcklin . Nicht nur das äußerliche Bevorzugen
eines Baumes , den auch Böcklin auffällig liebte , die Birke , führt
darauf . Man braucht nur ein Bild wie den „ Frühling " anzusehen ,
oder die „ Waldquclle " . Solche Wiesen sah Böcklin . Und so ließ
Böcklin auf den Stämmen der Bäume tief im Innern des Waldes
märchenhaft das hereinfallende Licht der Sonne spielen . Auch diese
Farben , diese kräftigen , überlegtem gewählten Farben , die der Idee
des Geschauten dienen , ohne sklavisch bis ins Tüpfelchen nachahmen
zu wollen , sich also verlierend , lehrte sie der Meister .

Sic lassen sich leiten von einem Sinn , den sie in der Landschaft ,
in der Natur ahnen . Sie geben nicht eine Abstraktion , eine gestellte ,
heroische Landschaft . Vielmehr sehen sie . Ihr einziges Mittel ist
das Sehen . Und sie thun das so lange , bis sich ihnen das Wesen
entschleiert . Gerade in dieser Mischung treu - ernsten Strebens und

doch selbstcignen Schaffens verdienen diese tüchtigen Maler ihren
eignen Platz .

Man sieht , wohin man kommen kann mit eisernem Fleiß , Ehr -
lichkeit und Talent . Diesen Malern fiel diese Gabe nicht so leichtlich
in den Schoß . Sie haben darum gerungen . Sie haben lange ge -
zweifelt. Sie wurden unsicher in den Mauern der Stadt . Man

lehrte sie dort , was sie nicht nachfühlen konnten . So zogen sie denn

hinaus , auf eigne Faust , aufs Land . Sie fanden sich zusammen .
Wußten weiter nichts , als daß sie lernen wollten . Und so lernten

sie . All das merkt man bei ihnen . Es redet aus ihren Bildern .
Die Freiheit und Größe des räumlichen Sehens ( auch etwas .

das sie von Böcklin lernten) macht die Bilder , selbst wenn sie im



Umfang Nein sind , so gros ; . Diese Fruhlingswiese mit den breiten ,

rjraucn Stämmen , zu deren Füßen kleine , gelbe Blumen im Gras

blühen . Dieses weite Feld mit der Abendsonne , die schon sank , deren

Licht nur noch so dumpf auf den Feldern liegt l Dann ein Weg , ein

Feldweg , zwischen Bach und Wald vorbei . Ein düsterer Abend ,m

SWoor , ein gespenstisches Waldinneres am Sumpf . Die Quelle , die

tief drinnen im Walde entspringt , unter einem mächtigen Stein , —

der Wald ist hier so dicht , daß das Licht nur märchenhaft von draußen

hereinspielt und die dunklen Stämme gelblich tupst . Uebcrall hat

der Maler aus einer centralen Empfindung , zu der ihn langes ,

liebevolles Anschauen hinlcitcte , geschaffen . Am Schlüsse steht da

bor uns ein umfängliches Bild : „ Hcrbstpracht " , auf dem die ganze

Farbenpracht jener Uebergangszeit , wo die hellen Farben sich wandeln

in Gelb . Rot . Braun , lebt . Dies ist die Natur , die des Menschen

nicht bedarf . Es ist feiertäglich belauschtes Sein . Zu dem der Mcnich

kommt , um sich zu erholen , sich rein zu baden . Die ihn tröstet . Darum

fehlt auch ganz der Mensch auf diesen Bildern . Auf diesem �eld erntet

kein Mensch . Niemand schreitet durch diesen Wald . Diese Muhle .

die auf einem andern Bilde da so ruhig - bunt in der Abendpracht steht ,

sieht niemand an . Wir sind hier allein . Nicht Mensch und �J�tur
im Zusammenleben , wie es die Impressionisten geben . Nicht Land -

Mifvffci mit Sagengestalten , wie es Böcklin bevorzugte . Sondern ein

r , ■ s - beiden . Nicht mehr wie das erste . Noch nicht
sowiedas zweite

Auffasiu , ig und Wiedergab der Natur , d. c
sich leise hinbewegt zu Bocku . . . V *

m, ; ; t vatur noch einsam ,
still , unbevölkert . �

Es fällt auf , wie sehr Hans am - wie alle Worpsweder
Maler — de » Himmel mit i » das Bild hineinbezieht . Dieser Himmel ,
der breit und wuchtig über der weiten Ebene liegt . Er beansprucht
viel Raum für sich. Seine Bläue wölbt sich über den Wiesen . Und
immer wieder studiert dieser Maler das wechselvolle Spiel und die
Gebilde der Wolken , am Sommermorgen , am schwülen Mittag , am
träumenden Nachmittag , am stillen Abend , immer im verschiedenen
Licht des Tages . Dadurch werden diese Bilder so frei , groß und
natürlich .

Diese Maler geben ein Stück Seele . Ihre Werke sind Bekennt -
nisse . Sie täuschen nicht ein größeres Wollen vor . Sie sehen ein
Ziel , dem sie nachstreben . Dieses Ziel ist : im Bilde das zu geben ,
was vor unsrer Seele steht , wenn wir allein vor dieser Natur stehen ,
wenn wir uns nach ihr sehnen . Sie entfernen alles Zuviel , alles
Störende des Zufalls und geben den Kern . Durch diese säuberliche
Reinigung ist jedes Bild ein Centrum , von dem die Strahlen nacki
allen Richtungen ausgehen . Es ist viel Fleiß , Selbstzucht und Kraft
in dieser Art , die Sehen und Empfinden so gut zu einen weiß . Und
eine scheue Zartheit , die auch das innere Leben , die Seele der Dinge
empfinden und geben möchte .

Damit kommen wir zu dem letzten , das wir hier bcobackiten
können . Diese Bilder , deren verwirrende Farbigkeit abgedämpft ist ,
ohne verflacht zu werden , wirken sehr dekorativ , einheitlich im Gesamt -
eindruck , beinahe monumental . Sie ströme » Ruhe aus . Sic vcr -
tiefen und beleben vornehm de » Raum . Niemals drängt sich der
Künstler in Aeußerlichkeitc » auf . Wo er aber etwas sagen will , sagt
er es kräftig und unzweideutig , und alles Unklare muß warten und
verstummen , bis es ausreist und klar wird . Diese dekorative
Wirkung ist nicht Folge eines vorgefaßten Programms oder Ausfluß
einer Mode , sondern Produkt einfach ehrlichen Möllens , das nicht
täuschen möchte , sondern klar sein , klar reden möchte . Das Weiß
der Birkenstämme , das sanft leuchtende Grün der Wicsenflächen , das
Blau des Himmels , das Grau der Wolken — es sind feste und breite
Farbentöne , die im Auge haften bleiben und nach denen man sich ,
wenn man schon gehen will , gern noch einmal umsieht , da sie so ruhig
und sicher wirke ». Dann fällt auch noch der Blick auf die „ Alte am
Spinnrad " , die Hans am Ende so natürlich und ungezwungen hin -
setzt , wie sie eifrig den Faden sucht ; ein prachtvolles Gesicht mit
tausend Runzeln , diese alte Bäuerin , die viel hat arbeiten müssen
und nun , wo sie alt wird , noch zum Spinnen verwandt wird ; sie ist
von allerlei buntem Kram umgeben , wie er in der Bauernstube eben
da ist . Bauern lieben noch die ungebrochenen , derben Farben . Die
Luft auf dem Lande lehrt es sie , die die Dinge unvcrhüllt hinstellt
und nicht mit Nebelschleiern umgiebt und mit Dünsten . —

E r n st Schur .

RUime farillcton .
ss . Trinkgefäße . Gestalt , Größe und Material des Trink -

gefäßes scheinen eine » ganz bestimmten Einfluß aus das Behagen
auszuüben , mit dem mau ein Getränk zu sich nimmt . Beispielsweise
wird kaum jemand Bier aus einer Thcctassc oder Thce aus einem
Seidel mit Genuß zu sich nehmen . Man könnte nun sagen , daß diese
thatsächlich vorhandenen Eigenheiten auf lauger Gewohnheit be -
ruhen , die vielleicht teilweise schon in die Vererbung übergegangen
ist , aber es ist wohl noch etwas mehr daran , und man könnte darauf
kommen , gleichsam eine Physiologie oder Psychologie der Trinkgefäße
zu schreiben . Manche Leute behaupten , daß das Bier seine volle
Schmackhafrigkcit nur dann zur Wirkung bringen könne , wenn es
aus einem silbernen oder allenfalls auch aus einem zinnernen Krug
getrunken wird ; andre geben wieder dem Thonkrug den Vorzug .
Gegen letzteren ist eine weitere Partei wieder durch den Verdacht
eingenommen , daß Krüge schwerer zu reinigen sind , oder daß man

wegen chrer Undurchsichtigkeit die Sauberkeit des �„Haltes nicht zu
beaufsichtigen vermöge . Das Verhältnis alkob-�jscher Getränke zum
Metall von Gefäßen sollte vielleicht genauer untersucht werden . ES
spielen außerordentlich viele Gcwohnh- ftten bei der Wahl eines Trink -
gefäßes mit . Eine der am meiste ? , beachtenswerten ist die Rücksicht
auf die größere oder geringere Dicke der Gefäßwände . Die Lippen
haben ein ungewöhnliches Feingefühl , worauf man ja schon aus der
Psychologie des Kusses schließen kann , und deswegen haben viele
Lenke eine Abneigung gegen dickwandige Trinkgcfäße , indem sie er -
klären , daß ein guter Wein mir aus dünnen Gläsern richtig genosseu
werden kann . Außerdem könnte man vielleicht noch daran denken ,
daß der Geschmack feiner ist , wenn der Mund möglichst geschlossen
ist . Ein Kenner „ trinkt " überhaupt nicht , wenn er etwas Außer -
ordentliches vor sich hat , sondern er „schlürft " , und daS Schlürfen
würde nicht möglich sein , wenn die Art des Trinkgefäßes ein ziemlich
weites Qeffnen des Mundes verlangte . Auch die Gestalt des Trink¬
glases thut manches dazu , seinen Inhalt mJ; 1- oder weitiger ver¬
lockend zu machen . Die Formen sind hier unenvl ' ch mannigfaltige .
Ein berrchtigtcs Vorurteil besteht bei Weiukennern gcg „ : ' die farbigen
Gläser , weil sie die schöne Farbe des Weines selbst berdea . - ' und an
sich nicht so gefällig aussehen , wie ein klares Glas . Uebrigenv ' mm
- ne obige Aeußerung , daß man nicht nur eine Psychologie , fondci . :
auch eine Physiologie des Trinkglases schreiben könnte , noch be -
sonders gerechtfertigt werden . Es ist eine sichere und jedem auf -
mcrksamen Beobachter auch bekannte Thatsache , daß schon das Aus -
sehen einer Speise oder eines Getränkes eine gewisse physiologische
Wirkung hat , die in einer Erregung nicht nur der Speichel - , sondern
auch der Magensaftdrüscn besteht . Die Redensart , daß einem der
Mund nach etwas wässert , ist durchaus buchstäblich aufzufassen , tind
mit Rücksicht darauf könnte man in der That von einem physiologi -
schcn Einfluß des Trinkgefäßes sprechen . —

Humoristisches .
— Entschuldigung . „ Hab ' die Ehre , Herr Zick ! "
„ Z i r ck ist mein Name ! "
„ O entschuldigen Sie vielmals ! Wir haben uns so lange nicht

mehr gesehen , daß ich das „ r " ganz vergessen hatte !" —

— Kleiner Irrtum . Fremder : „. . . Also eine
Trinkerheilanstalt ist dies hier ? ! Ich dacht ' s mir gleich ,
wie ich den dicken Herrn mit der roten Nase da am Fenster
stehen sah !"

Hausmann : „ Erlauben Sie , das ist aber unser Herr
Direktor I " —

— Schnell geholfen . „ Als meine Frau ein paar Tage
nach der Hochzeit bemerkte , daß ich schnupfe , fiel sie in Ohnmacht I "

„ Und was thatcn Sie ? "
„ Eine Pris ' Tabak Hab ' ich ihr in die Nase geschoben — da war

sie gleich wieder lebendig 1" —

( „ Fliegende Blätter " . )

Notizen .
— „ Macht " , ein sociales Drama in vier Akten von

I . W i e g a n d , wird heute nachmittag 3 Uhr im Neuen
Theater von der Neuen freien Volksbühne erstmalig
aufgeführt und am 1. , 3. , 4. und 10. April wiederholt werden . —

— Georg Hirschfelds neue ? dreiaktigc ? Schauspiel
„ Nebeneinander " fand bei der Erstaufführung im
Münchener Residenz - Thcatcr eine geteilte Aufnahme . —

— „ Die Berg mannSbraut " , eine Oper von
F. Schuchardt , hatte bei der Erstaufführung in Gotha
Erfolg . —

— Das dreiaktigc Lustspiel „ Die große Null " von Karl
Richter wird noch in dieser Spielzeit im Berliner Theater
erstmalig in Sccne gehen . —

— Zu dem vom Berliner ExlibriS - Verciu veranstalteten Weit -
b e w e r b sind 183 Entwürfe eingelaufen ; gefordert waren
künstlerische Exlibris für Volksbibliotheken . Zwei
Entwürfe wurden mit Preisen , 24 andre mit einer lobenden Er -
wähnung bedacht . Der Verein ist bereit , zunächst die Druckstöcke der
beiden ersten , preisgekrönten Exlibris allen Reflektanten zur Ver -
fügung zu stellen , und zwar nur gegen Ersatz der Galvanokosten .
Sechs wettere Entwürfe hat sich der Verein durch Ankauf gesichert
und liefert von diesen Exlibris mit beliebigem Eindruck in
künstlerischer zweifarbiger Ausführung zum Selbstkostenpreise . Air
Volksbibliotheken , die sich ein Exlibris anzuschaffen beabsichtigen ,
wird ein Sondcrabdruck von 2<Z der besten Entwürfe uneiitgeltlich
abgegeben . Anfragen sind an Georg Starke , Görlitz , Salomonstr . 39 ,
zu richten . —

c. Eine Ehrling ' AndreeS . Die anthropologische und
geographische Gesellschaft von Stockholm , deren Mitglied Andree war ,
hat beschlossen , auf ihre Kosten seine Biographie zu veröffent -
lichen . DaS Buch wird außerdem seine noch nicht im Druck ver -
öffentlichten Werke enthalten sowie eine Beschreibung des Ballons ,
mit dem Andrüe und seine Gefährten umgekommen sind . Die Ge -
sellschaft beabsichtigt außerdem eine Medaille zur Ehrung des un -
glücklichen Forschers prägen zu lasten . —
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